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galtikum ungenügend vor ſich geht, den Beſchluß gefaßt,

unter dem Vorſitze TClemenceaus ab,
nehmen von den Berichten der verſchiedenen techniſchen Kom-
miſſionen betreffend die Verletzungen, die Deutſchland bei
äriſcher,

Meldung betreffend die Konſtituierung eines
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Keueſte Tagesnachrichten
der Nationalverſammlun wurde das

die Stimmen der Deutſchnationalen Volksa s e Keſnſchen Volkspartei und der Unabhängigen an

e nommen.

4 Die deutſche Regierung hat für die Baltikum-
i ultimatum geſtellt; wer nicht bis11. November zurückkehrt, iſt ein Feind Deutſchlands.

Eine deutſche Note an die Alliierten erhebt Ein
n die Preſſung zur Blockade Rußlands
die Sperrung der Oſtſee.

yruch gege
no gegen

Die deutſch- polniſchen Verhandlungenle ver dem Ab ſchluß ſtehen.

x Wie aus Lyon gemeldet wird, hat Polen den Frie
ensvertrag ratifiziert.

x Nach einer engliſchen Meldung ſoll ein engliſchapaniſche s Bündnis zuſtande gekommen ſein.

11. November Tag der Ratifizierung
Notterdam, 30. Oktober.

Der engliſche Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt,
erklärte geſtern im Unterhauſe, daß der

am 11. November, dem Jahrestag des

raft treten werde.
Ultimatum an die Baltenkämpfer

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
Berlin, 30. Oktober.

Die Reichsregierung hat in der heutien Kabinettsſitzung
daß der Abtransport aus dem

ſämtliche Truppen, die nicht bis 11. November die
itſche Grenze paſſiert haben, als fahnenflüchtig erklärt
den, ihre deutſche Staatsangehörigkeit ver-

ſeren und auch ſonſt ihnen ihre Verſorgungsanſprüche ent
gen werden.

Die Schraube ohne Ende
Der Fünferrat ſucht neue Strafauflagen für Deutſchland.

Berſailles, 30. Oktober.
Der Fünferrat hielt am Mittwoch vormittag eine Sitzung

um Kenntnis zu

Ausführung des Waffenſtillſtandes in mili-
finanzieller und maritimer Hinſicht begangen haben

U. Den militäriſchen Bericht erſtattete Marſchall Foch, den
ritimen Kommandant Fuller von der engliſchen Marine,

finanziellen der franzöſiſche Generalſchatzmeiſter De
elles. Der Fünferrat beſchloß, laut „Temps“, Deutſch
and an die Erfüllung der Waffenſtillſtands-

lauſeln zu erinnern, und erörterte die Frage, welche
Strafauflagen gegebenenfalls gemacht werden ſollen. Der
Fünferrat beſchloß alsdann, in einer Note an die deutſche
riedensdelegation Deutſchland aufzufordern, die in Ober
chleſien geplanten Kommunalwahlen nicht vor
ehmen zu laſſen, da vor der Ankunft der interalliierten Kom
iſſion, die zeitlich das Land verwalten ſolle, keine Neuwahlen
attfinden könnten. Der „Temps“ beſtätigt im übrigen die

interalliierten
ilitäriſchen Organismus, der alle Maßnahmen militäriſcher

rt, die der Friedensvertrag vorſieht, zentraliſieren ſoll. Das
das Marſchall Foch

ein Ende erreichen. Die Delegierten der alliierten Staaten im
nferrat hätten ihren Regierungen Clemenceaus Vorſchlag

terbreitet; einige aber hätten bereits bemerkt, daß die Voll
Racht, die dem neuen Organismus übertragen werden ſollte,

ntlich dem Völkerbund zukomme.

Bürgerkrieg in Jrland?
Eigene Drahtmeldung der H. Z.

Kopenhagen, 30. Oktober,
Der Korreſpondent des „Daily Expreß“ meldet aus Dublin,
ſich dort die iriſchen Aufrührer zu einem regel

echten Bürg erkrieg vorbereiten. Sie verfügen über ein
r von 70 000 bis 80 000 Mann, die von Kriegsteilnehmern

gebildet wurden. Das Heer hat auch ein vollkommen ausge
ſtetes Sanitätsperſonal,

d „DTD

Vom Bolſchewiſtenkrieg
Eigene Drahtmeldung der H. Z.

Genf, 30. Oktober.
ufre einen Bericht des Hauptquartiers der Armee Jude

vom 28. Oktober wird gemeldet, daß es der Armee durch
rein gelungen iſt, Zarskoje Selo wieder zu nehmen.

eine Reihe kleinerer Orte ſüdlich und ſüdöſtlich der Stadt.
e agen von Flüchtlingen will die Note Armee die Brücken,

en und öffentlichen Gebäude in Petersburg ſprengen. An
ſich aber zu einem Verteidigungskrieg

Verſtärkungen heranziehen.
Eerfeits ſoll ſie
bereiten und

Sebher der beiderſeitigen Berichte hier der Wahrheit ent
Iäkt ſich nicht kontrollieren. (Anm. der Red.

Sreitag, 51. Oktober

Vationalverſammlung
Fortſetzung des Sitzungsberichtes.

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Jm Intereſſe einer Geſundung unſerer Finanzen müſſen

wir verlangen, daß alle ſachlichen Anſprüche aus der Kriegszeit
in den nächſten drei Monaten angemeldet werden. Erſt dann

Summen machen. Für die perſönliche Seite der Abwickelung
des Krieges ſetzen wir eine Friſt bis zum 31. März 1920. Der
Krieg iſt ſeit dem 9. November 1918 zu Ende, dieſe Friſt reicht
daher aus. Der Etat für 1919 ſchließt mit urnd 5714 Milliarden
ab, alſo um 22 Milliarden niedriger als der Etat für 1918. Wir
werden rückſichtslos gegen Etatüberſchreitungen vorgehen und
ſind der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die veranſchlagten Ein
nahmen einkommen werden. Wir hoffen, daß die neuen Steuern
die erwarteten 9 Milliarden bringen werden.

r Fſſeger erregt hat der hohe Stand unſerer Reichs-
ſchuld. ewiß ſind 204 Milliarden eine hohe Summe; aber wir
mußten darauf vorbereitet ſein, daß wir 10 Milliarden Zinſen
würden zahlen müſſen. Jn Wirklichkeit wird dieſer Betrag noch
überſchritten werden wir werden am 1. April 1920 eine

Reichsſchuld von 212 Milliarden
haben. (Hört! hört!)

Jm Jnland und auch im Ausland iſt behauptet wort n, daß
wir täglich für 150 Millionen Mark Banknoten druckten. Das
iſt falſch. Da Banknoten in erheblichem Maße gefälſcht worden
ſind, mußten neue Noten an ihre Stelle et werden. Das iſtaber keine neue Ausgabe, ſondern einfach ie Erſetzung falſcher

Banknoten durch richtige. Jn der Zeit vom 15. Januar bis zum
15. Oktober 1919 iſt täglich im Durchſchnitt die Summe von
27,63 Millionen Mark an Banknoten mehr ausgegeben worden.
Alle anderen Zahlen ſind falſch.

Man hat bemängelt, daß der Etat keine genauen Zahlen
enthält über die Ausgaben aus Anlaß des Friedensvertrages.
Solange wir eauf dieſem Gebiet nicht völlig klar ſehen können,
werde ich einen ſolchen Betrag in den Etat nicht einſetzen. (Zu
ſtimmung.) Wir alle hoffen und erwarten, daß der Friedens
vertrag von der Gegenſeite ſachlich geprüft wird und daß alle
Forderungen der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands angepaßt wer
den. Würden wir heute ſchon eine beſtimmte Ziffer nennen,
ſo würden wir damit unſerem Volke den ſchlechteſten Dienſt er
weiſen. Denn jede Ziffer würde von der Gegenſeite als zu
niedrig bezeichnet werden. (Sehr richtigl) Jn Frankreich und
Belgien würden die Leidenſchaften auf ein Höchſtmaß geſteigert
werden, und man würde dort ſagen, daß Deutſchland ſich von
ſeinen Verpflichtungen drücken will. Man würde dieſe Ziffer
als Mindeſtſatz anſehen, und deshalb wäre es töricht, wurden
wir ſchon jetzt eine ſolche Ziffer nennen. Wir haben immer er
klärt, daß wir den Friedensvertrag erfüllen wollen. Dieſe Er-
klärung iſt ehrlich gemeint. Aber niemand kann mehr leiſten,
als in ſeinen Kräften ſteht. Die Forderungen des Friedens-
vertrages müſſen an unſerer Leiſtungsfähigkeit ihre Grenze
inden. Auch die Gegenſeite ſollte einſehen, daß überſpannle

Forderungen unerfüllbar ſind.
Man ſollte ſich nicht zu ſehr an den Goldfetiſch halten. Die

Leiſtungen werden nicht in Geld oder Gold erfüllt, ſondern durch
wirtſchaftliche Leiſtungen, durch Abtretung von Forderungen,
durch Hingabe von Sachgütern uſw. Ein anderes gibt es nicht.
Soll unſere Leiſtungsfähigkeit groß ſein und daran hat vor
allem Frankreich ein Intereſſe dann muß unſer Wirtſchafts
leben vor ſtörenden Einflüſſen bewahrt werden. Nur, wenn wir
über unſer Exiſtenzmindeſtmaß hinaus Waren erzeugen, können
wir ausführen. Bleibt unſere Erzeugung hinter dieſem Mindeſt
maß zurück, ſo wird keine Gewalt der Erde aus dem verelen
deten deutſchen Volk die Leiſtungen aus dem Friedensvertrag
herausholen können. (Sehr richtig!)

Deshalb liegt die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands auch im
Intereſſe unſerer Gegner, und deshalb muß der Friedensver-
trag ſo umgrenzt werden, daß er unſere Leiſtungsfähigkeit nicht
erdroſſelt und nicht ſchwächt. Ein Deutſchland, das vegetjert
wie jetzt, kann die finanziellen und wirtſchaftlichen Verpflich-
tungen aus dem Vertrag nicht erfüllen. Eine Zahlungs
unfähigkeit Deutſchlands würde auch die Zahlungs
unfähigkeit Frankreichs zur Folge haben. Eine

Politik des Haſſes
bringt uns nicht weiter, ſondern nur eine Politik der Verſtän
digung und der Arbeit kann Europa der Heilung ent-
gegenführen. (Beifall.)

Angenommen, aber nicht zugegeben, wir könnten die finan
ziellen Forderungen des Friedensvertrages erfüllen, was wäre
die Folge? Wir würden einen von Jahr zu Jahr ſteigenden
Milliardenüberſchuß an Waren in das Ausland liefern, und,
wenn nach einigen Jahren die heutige Warenknappheit vorbei
iſt, würde der franzöſiſche Markt mit deutſchen Waren überfüllt
187 Die franzöſiſche Jnduſtrie und die franzöſiſche Arbeiter
chaft würden darunter leiden müſſen. (Sehr richtig!) Eine

Unterbietung von unabſehbarem Umfang wäre die Folge, die
deutſchen Waren würden im Werte auf dem Weltmarkt ſinken
und eine Wirtſchaftskriſe würde kommen, wie ſie noch niemals
da war. (Sehr richtig!)) Schon die vier Milliarden, die wir
1871 von Frankreich bekommen haben, haben den Anſtoß ge
geben zu einer gewaltigen Wirtſchaftskriſis. Was müßte erſt
die Folge ſein, wenn Frankreich ſeine überſpannten Forde
rungen wirklich erfüllt bekäme Deutſchland würde der läſtiagſte
Wettbewerber auf dem Weltmarkt werden und der deutſche
Markt würde als Abſatzmarkt für andere Länder kaum noch in
Frage kommen. (Sehr richtigl) Deshalb trägt der Friedens
er den Keim ungeheurex wirtſchaftlicher Erſchütterungen

können wir uns einen genauen Ueberblick über die Höhe der

Geſchäfts ſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele Balle-* alle

Der Reichsetat 1919 angenommen
Erzberger über Wirtſchaft und Finanzen Etatablehnung durch die Rechte

Das Haus vertagt ſich bis zum 20. November

Fernruf Amt Kurfürſt Ur. 6290

Daher haben nicht nur wir, ſondern auch die Neutralen und
die Gegner und vor allem die internationale Arbeiterſchaft das
größte Jntereſſe daran, daß eine klare Umſchreibung der
Leiſtungen aus dem Friedensvertrag möglichſt bald erfolgt.

Die Kalamität unſerer Valuta muß zu ähnlichen Folgen
Prew Wir müſſen Waren ausführen und die Einfuhr r
as notwendigſte Maß beſchränken. Eine ſchlechte Valuta i
leichbedeutend mit einer hohen Zollmauer oder mit hohen Aus
hrprämien. Die Geſchäftswelt des Auslandes ſieht das ſchon

ein. Ein Land, das kaufen will, muß auch verkaufen können.
Nur bei einem gegenſeitigen Zuſammenwirken aller Kräfte kann
eine Beſſerung erfolgen. Das gilt für die Einzelwirtſchaft, für
die Volkswirtſchaft und erſt recht für die Weltwirtſchaft. Des-
halb muß das Valutaproblem gelöſt werden. Das Ausland ver
fügt über einen

Markbeſtand von 16 bis 17 Milliarden.
Wir müſſen verſuchen, dieſe Summe in die Form einer feſten
Anleihe zu bringen, dann wäre den Beſitzern und den Ländern,
in denen ſie wohnen, am beſten gedient. Sie erhalten die Ver
zinſung und außerdem den Gewinn, der durch die Beſſerung
der deutſchen Valuta entſteht.

Mit Verordnungen iſt eine Geſundung der Valuta nicht zu
erreichen. Sonſt hätten wir ſolche Verordnungen längſt er
laſſen. Nur Arbeit kann uns helfen. Das galt ſchon vor dem
Kriege und gilt erſt recht nach dem Kriege. Die Regierung kann
hier nicht helfen, keine Regierung der Welt könnte helſen.
Je weniger über die Valuta geſchrieben und geredet und
je mehr gearbeitet wird, deſto beſſer. (Sehr richeig!)
Auch in Berlin könnte noch viel mehr gearbeitet werden. (All-
gemeine Zuſtimmung.) Wo iſt das alte ſaubere Berlin ge-
blieben? (Sehr richtigl) Saubere Straßenbahnen und ſchön
ausgeſtattete Läden ſind auch ein Mittel zur Hebung der Valuta.

Die Erkenntnis von dieſen Dingen muß in die letzte Hütte ge-
tragen werden.

Wir müſſen das Valutaproblem gleichzeitig von drei Seiten
anpacken: die Warenerzeugung muß möglichſt geſteigert, die
ſchwebenden Kredite im Jn- und Ausland konſolidiert und durch
Beſteuerung einer Ueberfüllung des Marktes mit Zahlungs-
mitteln entgegengearbeitet werden. Reich, Länder und Ge
meinden müſſen hier zuſammenwirken. Es muß eine gemein
ſame Prüfung des geſamten öffentlichen Anleihemarktes der
verſchiedenen Körperſchaften angeſtrebt werden.

Alle übrigen Maßnahmne ſind nur Hilfsmittel. Eine Beſſe
rung kann nicht von heute auf morgen erreicht werden. Gewiß
muste die Valuta ſinken. Aber daß es in dieſem Umfange ge
ſchehen iſt, liegt mit an den ungeheuerlichen Schiebungen. Die
Schieber fragen nicht nach dem Stande der Valuta, ſie ſchieben,
ganz gleich, ob die Mark 20 oder 5 Centimes wert iſt, ſie fragen
nur nach dem Verdienſt. Leider befolgt auch ein Teil des Han
dels jetzt dieſe Methode. So kann es nicht weiter gehen. Das
iſt keine Frage der freien oder Planwirtſchaft, ſondern hier hau
delt es ſich um die Exiſtenz des ganzen Volkes. Entbehrliche
Genuß- und Luxusgüter dürfen nicht in dieſem Umfange ein
geführt werden. Nur bei ſtarker Einſchränkung werden wir
eine Entlaſtung des Druckes erreichen, der auf unſerer Wäh-
rung liegt, und wir werden Geld frei bekommen für die Ein
fuhr wirklich notwendiger Lebensmittel und Rohſtoffe. Der
Redner ſagte weitgehende Erleichterung für den Veredelungs-
verkehr zu und fuhr dann fort:

Die wichtigſte Aufgabe des Finanz miniſteriums iſt die
Herabminderung der ſchwebenden Schuld. Was der Reichstag
an Beſitzſteuer genehmigt hat, iſt mehr, als was in vier Kriegs
jahren an Beſitzſteuern überhaupt genehmigt worden iſt. Was
wir heute zu tragen haben, ſind alles

Solgen des Krieges.
Das muß immer wieder betont werden. Nach der militärtſchen
Niederlage war es nicht möglich, neue Kriegsanleihen aufzu-
nehmen. Fünf Jahre lang hat man die Kriegswirtſchaft auf
gebaut und die ganze Volkswirtſchaft auf den Krieg eingeſtellt.
Nun kommt der Zuſammenbruch, wo die Kriegsinduſtrie auf dem
Höhepunkt ihrer Produktion angelangt iſt. Das Anwachſen der
Ausgaben iſt nur aus der Abwicklung des Hindenburgprogramms
entſtanden. Wenn man der jetzigen Regierung die Schuld
daran in die Schuhe ſchiebt, ſo iſt das nicht anſtändig gehandelt.
(Zuſtimmung links und in der Mitte. Widerſpruch rechts.) Die
Regierung konnte zwei Wege gehen. Entweder ſie erklärte: wir
erkennen die Erbſchaft der Kriegszeit nicht an und zahlen
gar nichts.

Das wäre der Ruin geweſen.
Der andere Weg, den die Regierung gegangen jſt, war der, die
Verpflichtungen anzuerkennen und ſie abzuwickeln. Das koſtet
natürlich Geld.

Der Regierung kann auf dieſem Gebiete kein Vorwurf ge
macht werden. Bemängelungen können nur gegen Einzelheiten
erfolgen, aber nicht gegen das Prinzip, das die Regierung auf
geſtellt hat. Hätten wir bis 1918 unſere Ausgaben gedeckt oder
wenigſtens die Zinſen, ſo würde unſere Finanzlage gang anders
a als jetzt. England hat es ſo gemacht. Man hat deshalk
eine Steuerpolitik als heroiſch bezeichnet, die deutſche Steuer

politik während des Krieges wird niemand ſo nennen. Sie hat
nicht einmal die Friedensausgaben für Heer, Marine und Pen-
ſionen aufgebracht, und Herr Helfferich, der ſich jetzt hinſtellt
und behauptet, wir handelten nach dem Prinzip „nach uns dic
Sündflut“, hat im Mai 1915 im Reichstag ſogar die Kriegsgewinnſteuer, die aus den Reihen ßer Parteien h
wurde, bekämpft. Er hat erklärt: Man dürfe nur den Weg des
Kredits gehen und müſſe die Abwicklung auf die Zukuchieben, auf den Friedensſchluß und die Friedenzzeit. Wer

nd dieſe Leute machen ung heute Vorwürfe
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Den Weg der alten Anleihen können wir nicht gehen. Es
iſt ein neuer Weg gefunden worden: der Weg der Spacr-
politik. Dieſe Methode wird aber ſofort bekämpft. Will
man etwa neue v r mit höheren Zinſen aufnehmen?
Das würde eine chädigung der früheren An
leihen bedeuten. Durch die Bekämpfung des Spielteufels ſoll
die rer gefördert werden. Die Sparprämien-
anleihe wird vom 10. bis 26. November ausgelegt werden,
und ich hoffe, daß das Reſultat günſtig für die Finanzverwal-
tung ſein wird. e Finanzen des Reiches werden wieder auf
eine geſunde Grundlage geſtellt werden. Dazu bedarf es der
Mitarbeit des geſamten Volkes. (Beifall.)

Gs beginnt die Einzelberatung.
Bei dem Kapitel Reichskanzler bemerkt
Abg. Mumm (Deutſchnat.): Jch muß mich gegen perſön

liche Angriffe des Reichsminiſters Dr. David wenden. Jh
habe geglaubt, pflichtgemäß, zu handeln, wenn ich von den
Kriegszielen ſprach. Hier in dieſem Saale haben zwei
Verſammlungen auf meine Veranlaſſung ſtattgefunden: eine
wegen der Baltenfrage, die andere wegen der Flan
dernfrage. Jch bin auch heute noch der Ueberzeugung, es
wäre für 7 deutſches Volk beſſer geweſen, wenn man auf
die Stimme des BVlutes gehört hätte. Wir haben uns nur zu
ſpät dazu entſchloſſen. Mehr als ein Mitglied des heutigen
Kabinetts hat auf dieſem meinem Standpunkt geſtanden. Herr
Reichsminiſter Erzberger hat am 2 September 1914
ſogar die normanniſchen Inſeln für Deutſchland verlangt. Redner zitiert die damaligen Aeußerungen
des Abgeordneten Erzberger. Wenn alſo prinzipiell und un
abhängig von der militäriſchen Lage etwas derartiges von Wert
war, dann muß Herr Dr. David ſich zunächſt mit Herrn Erz-
berger und anderen Mitgliedern ſeines Kabinetts auseinander
ſetzen. (Sehr richtigl) Ich kann auch noch als Ohrenzeuge das
damalige Wort des Herrn Scheidemann über die
alten Perücken von 1814“ anführen, an deren Grenz-

infeſtſetz er ſich jetzt nicht mehr zu kehren braucht. Esre da r. Eltzbacher einmal ein Bündnis mit
dem ruſſiſ en Bolſchewismus empfohlen hat, um
der Unterzeichnüng des Friedensvertrages zu endgehen.Dr. Elbbahher iſt aber von ung abgeſſhüttelt worden.

einem ſolchen äußeren Niederb

Herr

müſſen eN
ſchärfſten inneren Kämpfe unter uns entſtehen; ſie ſind
noch nicht abgeſchloſſen. Aber dazu muß man die Poſition des
Gegners vorher genau erkennen. Wir Deutſchnationalen wollen,
wie Sie alle zuſammen, daß wir nicht in den Abgrund hinein
ſtürzen, und wir erkennen an, daß es in dieſer Beziehung noch
Gemeinſames unter uns gibt, und daß wir dieſes Gemeinſame
gicht vergeſſen wollen bei aller Schärfe der ſachlichen Unterſchiede.
Wir haben vielleicht in keinem Jahre des Reichstages ſo viele
einſtimmige Beſchlüſſe gehabt wie 1919. Die Rettung
des Vaterlandes geht uns über alles. Dafür wollen wir nach
unſerem beſten Ermeſſen ſo eintreten, wie Sie dies von Jhrem
Standpunkt tun wollen; ſo auch z. B. in der Flaggenfrage. Die
Erſcheinungen und Folgen des 9. November ſtehen uns und en
übrigen Parteien der Mehrheit als das Furchtbarſte vor der
Seele, das uns angetan worden iſt: daß in dem Augenblick, wo
der Feind vor den Grenzen ſtand, bei uns der blutige Bürger
krieg entbrannte.

Reichsminiſter des Aeußern Müller: Jn Deutſchland be
findet ſich kein belgiſcher Gefangener mehr. Die Auffaſſung des
franzöſiſchen Blattes „Liberté“, daß einſtweilen noch nicht mit
der Rückkehr der gefangenen Deutſchen aus Frankreich zurechnen ſeti, wird auch in Frankreich nicht allgemein geteilt. An

fang September iſt uns durch die Schweizer Geſandt-
ſchaft in Paris amtlich mitgeteilt worden, daß alsbald nach
der Ratifikation des Friedensvertrages mit dem Rücktransport
unſerer Gefangenen begonnen werden wird. Damit dürfen wir
alſo rechnen. Hier möchte ich noch eine andere Frage erwähnen
Jn franzöſiſchen Lagern iſt ein polniſcher Hauptmann erſchienen
und hat die Gefangenen aus Danzig, Poſen und Oberſchleſien
aufgefordert, die polniſche Nationalität anzunehmen. Dann
könnten ſie innerhalb drei Tagen nach Warſchau übergeführt
werden. Erſtens haben die deutſchen Gefangenen aus Danzig
und Oberſchleſien in Warſchau nichts zu ſuchen, ſodann aber
lege ich energiſchen Proteſt gegen derartige Quälereien der
deutſchen Gefangenen in Frankreich ein.

Beim Kapitel Reichs heer erklärt
Oberſt Reinhardt, daß die Weiterentwicklung hinſichtlich der

Unterkunft und Verpflegung der Truppen nicht abwärts, ſon-
dern aufwärts gehen müſſe. Die Löhnungspolitik wird
im allgemeinen davon ausgehen, nach Maßgabe der zu
nehmenden Dienſtzeit die Gebührmiſſe ſteigen zu laſſen. Meine
beſondere Fürſorge gehört der Verpflegung der Mann
ſchaften. ier wird ſich die Qualität noch verbeſſern laſſen.
Der Abgeordnete Haas hat geſtern in Zweifel gezogen, daß
General Ludendorff überhaupt ein Herz für die Soldaten
gehabt hat. Jch weiß perſönlich, daß es Ludendorffs ſtets
außerordentlich ſchwer geworden iſt, Hartes
für die Truppen zu befehlen, das iſt das Los jedes
Heerführers. Jch kann es nicht unwiderſprochen laſſen, daß
einem deutſchen Truppenführer das Herz für die Truppen ab
geſprochen wird. 7

Zum Kapitel Reich sjuſtizverwaltung wünſcht

Dr. Sinzheimer (Soz.), daß
mehr die Kenntnis der wirtſchafülichen und ſozialen Zuſammen
hänge gelehrt werde.

Miniſter Schiffer: Unbegchtet der Zuſtändigkeit der Länder
beabſichtige ich gemeinſame Veſprechungen behufs einſchlägiger
Ausbildung der Juriſten.,zri Beim Kapitel Allgemeine Finanzverwalktung

ingt
Abg. Frau Dr. Lüders (Dem.) die Notlage der Helfer und

h en zur Sprache, die durch die plötzliche Auflöſung ver
rdnung im November in ſchwerſte Bedrängnis geraten ſind.

Reichsfinanzminiſter Erzberger erhebt ſich zu einer kurzen
Erklärung. Als Finanzminiſter müſſe er die Ablehnung des
Etats bedauern, als Parteimann freue er ſich jedoch darüber,
denn der Standpunkt dieſer Partei werde dem Volke en,
was es von ihr zu halten habe. Widerſpruch vechts.) ie
Partei habe durchaus keine ſachlichen Einwendungen
vorgebracht und die Erklärungen des Abg. Schulz zeigten nur,
daß ihr jetziges Handeln im Gegenſatz zu ihrem bisherigen
Vorgehen ſtehe. Denn gerade die deutſchnabiongle Partei ſei es
geweſen, die wiederholt Anträge eingebracht habe, deren Er
füllung den Etat um viele Millionen belaſtet haben würde. Von
Sparſamkeit ſei von ihr durchaus nicht die Rede geweſen, und
jetzt ſpreche ſie von einer Miß wirtſchaft des Finanz-
miniſteriums. Er verwahre ſich entſchieden dagegen, daß
dem deutſchen Volke und insbeſondere dem Auslande gegen
über derartige unwahre Begründungen vorgebracht würden, die

eignet ſeien, das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ſchwer zu
chädigen. Den Standpunkt der deutſchnationalen

Partei müſſe er als vaterlandsfeindlich im höchſten
Sinne bezeichnen.

Zum Etatgeſetz erklärt
Abg. Schulz-Bromberg (Deutſchn.) lehnt namens ſeiner

Pawtei den Etat ab. Er ſagt: Die Partei wolle dadurch ihrem
Mißtrauen gegenüber der Regierung Ausdruck
geben. Seine Partei ſei nicht in der Lage, die Verantwortung
für die Gebahrung der Regierung zu übernehmen. Der einge
brachte Reichshaushaltsplan ſei durchaus nicht geeignet, die ſeit
der Revolution herrſchende Mißwirtſchaft zu beſeitigen. (Lebh.
Unterbrechung durch die Regierungsparteben.) Was uns be
ſtimmt, den Haushalt abzulehnen, ſind durchaus ſachliche Gründe.

Abg, Dr. Heinze (D. Vpt.): Wir ſind nicht in der Lage,
der gegenwärtigen Regierung unſer Vertrauen
auszuſprechen. Wir werden daher gegen den Etat
ſtimmen. (Unruhe.)

Abg. Seger (U. S., mit Heiterkeit empfangen): Wir lehnen
ſelbſtverſtändlich den Etat ab.

Abg. Schulz-Promberg (Deutſchnat.)* Die Erklärung ging
hervor aus tiefſtem Mißtrauen gegen die Regierung.

Miniſter Erzberger: Als Parteipolitiker habe ich mich über
Jhre Ablehnung gefreut, die Jhnen das u Volk ſo leicht
nicht vergeſſen wird. Jhr Treiben iſt vaterlandsfeindlich im
ſtärkſten Sinne des Wortes.

Abg. Scheidemann (Soz.): Als wir den Etat ablehnken,
waren wir vaterlandsloſe Geſellen. Die Folgen Jhrer Miß-

Alſo weiter gutewirtſchaft ſind es, unter denen wir leiden,
Beſſerung. (Heiterkeit.)

Der Reichskanzler hat am Miniſtertiſche Platz ge
nommen.

Der Etat wird gegen die drei Oppoſitionsparteien an
genommen.

Die noch ausſtehenden Anträge der Rechten werden
abgelehnt, diejenigen des Zentrums angenommen. Die
Petitionen zum Etat werden erledigt. Der Entwurf einer
ſiebenten Ergänzung des Beſoldungs geſetzes wird in
zweiter und dritter Beratung angenommen.Eine Reihe von Petitionen ſowie Berichte des Ausſchuſſes für
Volkswirtſchaft und desjenigen für ſoziale Angelegenheiten
werden erledigt.

Die nächſte Sitzung
3 Uhr, ſtatt.

Schluß 154 Uhr.

Proteſt gegen die Oſt'eeblockade
Eine deutſche Note.

Berlin, 30. Oktober.
Die deutſche Regierung hat folgende Note in

Paris überreichen laſſen: Die interalliierte Marinekommiſſion
hat der deutſchen Marinekommiſſion am 10. Oktober folgenden
Funkſpruch übermittelt:

„Jnfolge des Angriffs auf Riga werden alle Freifahrt-
erlaubniſſe für Schiffe in der Oſtſee vorübergehend außer Wir-
kung geſetzt. Schiffe, die ſich in See in der Oſtſee befinden, ſind
zurückzurufen, und keinen anderen Schiffen iſt die Erlaubnis zu
geben, in See zu fahren, ſolange dieſe Außerkraftſetzung dauert.
Deutſche Schiffe, die in der Oſtſee in See befindlich angetroffen
werden, ſind der Beſchlagnahme durch die Alliierten unter
worfen, Minenvräumboote ſind zurückzurufen.“

Das Erſuchen der deutſchen Marinekommiſſion umVBeſtäti
gung, daß die deutſche Schiffahrt in deutſchen Küſtengewäſſern
nicht behindert werden würde, wurde von der Jnteralliierten

findet am 20. November, nachmittags

den Jura Studierenden. Marinekommiſſion am 14. wie folgt beantwortet Die
kraftſetzung der Freifahrt für deutſche Schiffe ſchließt d

ritoriglen Gewäſſer ein.“ etErſt durch Funkſpruch vom 26. iſt die Sperre für
ſſer aufgeboben worden. die

Die deutſche Regierung hat in ihren Noten, insbeſo
denen vom 3 und 16. Oktober zur Frage der Räumun
tikums den Nachweis erbracht, daß ſie mit allen Mitteln e v
iſt, den Rückzug ihrer Truppen aus dem Baltikum bein
Litauen mit größter Energie durchzuführen. Die alliiert!
aſſoziierten Negierungen haben in ihrer Note vom 19
die Zweckmäßigkeit der dieferhalb von der deutſchen ſie
eingeleiteten Maßnahmen ausdrücklich anerkannt. Au Miin
ſie den Vorſchlag angenommen, alliierte Vertreter zu entſen
um von den getroffenen Maßregeln nähere Kenntnis zu net
und etwaigen Falls anderweitige Vorſchläge zu machen, rchne

Indem die deutſche Regierung im übrigen auf ihre Stnahme im einzelnen in der Note vom 16. Oktober Bezug ein
weiſt ſie darauf hin, daß an den Unternehmungen bei ginn
als äußerer Anlaß für die Maßnahme der interaltt,
Marinekommiſſion angeführt worden ſind, die deutſchen nern
riſcan Stellen unbeteiligt ſind. Sofern etwa unter de
ſchem Befehl ſtehende frühere deutſche Truppen daran
genommen haben ſollten, kann die deutſche Regierung
wiederholen, daß ſie ihrerſeits alles verſucht hat, um d

verhindern. eWenn trotz dieſer Sachlage eine Sperre gegen die dent
Schiffahrt und weite deutſche Küſtenſtriche verhängt und
ſogar geitweiſe über die nach anerkannten völkerteneh
Grundfätzen Deutſchland zuſtehende Gebietshoheit über m
Küſtengewäſſer hinweggegangen wurde, ſo muß
deutſche Regierung gegen dieſe ungerechtfertigten Vergeltun,
maßnahmen, durch die zahlloſe, an den Vorgängen im Vvaltt
gänzlich unbeteiligte Deutſche ſchwer geſchädigt werden
mehr feierlichſt vor aller Welt Ver wahrung einlegen

Die deutſche Regierung hat von Jhrer Mitteilung vom
Kenntnis genommen, daß die interalliierte Mari
Waffenſtillſtandskommiſfion angewieſen
den iſt, al'e Maßnahmen zu treffen, um den hieſigen In
ſtellungen, die ſich keinesfalls auf Fiſcherboote und fonſtige ten
Fahrzeuge beſchränkt haben, zu entſprechen. Sie muß jedoch u
ſtellen, daß bisher, abgeſehen von dem eingangs erwähn
Funkſpruch, vom 26. und der auf beſondere Anfrage erfolg,Wiederzulaſſung der Minenräumarbeiten den zuftäm y
deutſchen Stellen von der genannten Marinekommiſſion kein
Mitteilungen, weder hinſichtlich der in Jhrer Note vom
ſonders erwähnten Fiſcherei noch hinſichtlich der nicht erwähnte
e Ntes aus den neutralen Ländern zugegange
ind.

Andererſeits vermag die deutſche Regierung, worauf w
der deutſchen Friedensdelegation von vornherein bingewieſ
worden iſt, irgend welche militäriſche Gründe ſt
den Fortbeſtand der drückenden Einſchränkungen nicht zu e
kennen. Höchſtens für eine Abſperrung der Küſte von d
deutſchen Grenze bis zur ſüdlichen Grenze Finnlands, nicht ha
für die Stillegung der geſamten deutſchen Oſtſeeſchiffahrt außer
halb derd eutſchen Küſtengewäſſer, könnten Gründe militäriſe
Art angewendet werden.

Die deutſche Regierung erſucht daher die alliierten und ſo
ziierten Regierungen nochmals dringend, die Maßnahmen,
bei ihrer Anordnung ausdrücklich als vorübergehend
zeichnet worden ſind, nunmehr völlig aufzuheben und An
nungen zu treffen, daß alle feſtgehaltenen Schiffe die ſich zu
Zeit ihrer Feſthaltung in Unkenntnis der angeordneten Syen
rung befunden haben, ihren Eigentümern zurückgegeben werten

Die in der Note erwähnte Mitteilung des Herrn Clemen
ceau vom 27. Oktober lautet: „Die alliierten und aſſozlierte
Mächte haben Jhre Vorſtellungen hinſichtlich der Schiffahrt da
Fiſcherboote und anderer kleine Fahrzeuge deutſcher Nationg
lität in der Oſtſee geprüft. Sie haben die interalliierte Marin,
Waffenſtillſtandskommiſſion angewieſen, alle Maßnahng
zu treffen, um den Vorſtellungen der deutſchen Regierung ne
Möglichkeit und inſoweit Genüge zu tun, als derartige M
nahmen nicht den als unumgänglich erachteten militäriſche
Maßregeln widerſprechen würden.

Gleichzeitig mit der deutſchen Note betreffend Aufhebung de
Oſtſeeſperre iſt eine zweite Note der deutſchen Regierung
die Entente unterwegs, die eine Antwort auf die Auf
forderung der Entente darſtellt, Deutſchland möge ſi
an der Blockade von Sowjetrußland beteiligen. Dit
deutſche Antwortnote hat folgenden Jnhalt:

Wir haben in Deutſchland auch bolſchewiſtiſche und komm
niſtiſche Umtriebe gehabt und ſie mit Erfolg bekämpft. Dahe
haben wir auf dieſem Gebiete unſere eigenen Erfah
rungenz wir ſind zwar mit der Entente für Bekämpfung de
BVolſchewismus, halten aber die Hungerblockade nidhl
für das geeignete Mittel. Die Hungerblockade würd,
wie bei uns, nur eine zerſetzende Wirkung ausüben, Wir ſih
bereit, mit der Entente über die zu ergreifenden Kamp
mittel gegen den Bolſchewismus zu beraten, aber nur auf
gleichem Fuße mit der Entente und nicht zu einer Zeit, m
wir ſelbſt mit der unerhörten Oſtſeeblockade be
laſtet werden.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Ah, das klingt überraſchend. Wie kommen Sie zu
dieſer Meinung?“

„Das kann ich Jhnen nicht ſagen.
„Heißt das, Sie können es ſelbſt nicht genauer er

Oder gerweigern Sie die Ausſage über dieſen
unkt?“

„Jch möchte mich zu dieſer Frage nicht äußern
wenigſtens jetzt nicht.“

„Hm ſo. Fühlen Sie ſich ſtark genug, uns zu ſchil-
dern, wie Sie von der Ermordung Jhres Vaters Kennt-
nis erhielten?“

„Jch habe das alles ſchon Herrn Polizeirat Dorenbuſch
erzählt. Jch will aber verſuchen. Jhnen das Ganze noch
einmal zu wiederholen. Jch ſagte ſchon eben, daß zwiſchen
Herrn Hildebrand und mir eine längere Unterhaltung
ſtattgefunden hatte. Darauf begab Herr Hildebrand ſich zu
meinem Vater. Eine Weile ſpäter erſt fiel mir ein, daß
Herr Hildebrand eigens zu dem Zwecke, mit meinem
Vater zu reden, die lange Reiſe vom Rhein nach Berlin ge
macht hatte, und daß es ſich alſo ziemte, ihn nach Erledi-
gung ſeines Geſchäftes zum Abendeſſen zu bitten. Zu
dieſem Zwecke begab ich mich nach kurzer Ueberlegung zum
Zimmer meines Vaters, um Herrn Hildebrand noch nach-
träglich einzuladen. Jch hörte meinen Vater ſprechen, und
war wie ich ſofort bemerken will in ganz ruhigem
on, wie wenn jemand eine Geſchichte erzählt oder einen

Artikel vorlieſt. Jch wollte nicht ſtören und kehrte in
mein Zimmer zurück, in der Abſicht, etwas ſpäter noch ein
mal mein Glück zu verſuchen. Wider Erwarten aber wurde
ich hieran verhindert

80)

„Bitte, Fräulein, wodurch?“ warf der Unterſuchungs-
ein.

Laura Bürklin ſchwieg einen Augenblick. Jhr Geſicht
überzog ſich plötzlich mit einer hellen Röte, die aber ſofort
wieder verſchwand. Jn ihren Augen entſtand ein Funkeln.

„Nehmen Sie meinetwegen an, ich hätte es vergeſſen.“
„Jch kann das annehmen,“ verſetzte der Unter-

ſuchungsrichter mit einer Verbeugung und mit einem ver-
bindlichen Lächeln, „jedoch, mei ngnädiges Fräulein, würde
eine ſolche Annahme die Möglichkeit offen laſſen, es könne
auch anders ſein.“

„Jch möchte gerne erfahren, ob es ſich hier um ein
Verhör handelt,“ begehrte Laura auf.

„Um ein Verhör? Aber, mein Fräulein, welch eine
Jdee!“ proteſtierte der Unterſuchungsrichter lebhaft.

„Demnach alſo ſteht mir wohl zu, zu ſagen, was ich
für angebracht halte. Alſo aus Gründen, die ich nicht zu
erwähnen wünſche, übrigens mit der Sache ſelbſt abſolut
nichts zu tun haben, kam ich vorerſt nicht dazu, Herrn
Hildebrand auf den Abend einzuladen. Als ich mich end
lich wieder zum Zimmer meines Vaters begab, war mehr
als eine halbe Stunde verſtrichen. Jch lauſchte einen
Augenblick an der Türe, doch ich hörte nun nichts mehr
und kehrte ein wenig enttäuſcht zurück, in der Ueber
pns. Herr Hildebrand habe inzwiſchen das Haus ver-
aſſen

„Sie überzeugten ſich nicht davon, indem Sie in das
Zimmer hineingingen?“ fragte der Unterſuchungsrichter.

„Nein, ſelbſtverſtändlich nicht.
„Sie ſagen ſelbſtverſtändlich nicht“, gnädiges Fräu-

lein ich bin ſehr geneigt, zu ſagen, merkwürdigerweiſe
nicht“, und ich möchte wohl annehmen, daß meine Herren
Kollegen ebenſo denken.“

Der Polizeirat nickte lebhaft. Der Stoatsanwalt be
ſchränkte ſich darauf, leiſe zu hüſteln und Laura Bürklin
durch die blitzenden Gläfer ſeiner goldenen Brille mit
großer Aufmerkſamkeit zu betrachten.

„Es ſteht Jhnen natürlich völlig frei, meine Herren,
fich nach Bedürfnis über eine Sache zu verwundern, die
mir als eine Geringfügigkeit erſcheint,“ ſprach Laura, die

in den letzten Minuten merkwürdig lebendig geworda
war. „Tatſache iſt jedenfalls, daß ich nicht daran dacht
das Zimmer meines Vaters zu betreten, nachdem ich kein
Stimmen darin vernahm. Erſt als ich mich ein por
Schritte von der Türe entfernt hatte, hörte ich plötzlich eine
Laut, einen dumpfen Aufſcheri, der ohne Zweifel aus den
Zimmer meines Vaters kam. Sofort drehte ich mich un
ging in das Zimmer hinein und ſah einen Mann geben
über meinem Vater ſtehen. Beim Geräuſch meiner Schritt
richtete er ſich auf. Das Zimmer war ſchon ſo mit Dämm
rung erfüllt, daß die Dinge nur undeutlich zu erkennt
waren. Jch ſah meinen Vater in etwas ſeltſamer Haltun
in ſeinem Schreibſtuhl ſitzen, den Mann an ſeiner Seit
aber konnte ich nicht erkennen. „Sind Sie es, Herr Hilde
brand?“ fragte ich, war aber ſehr erſtaunt zu bemerka
daß jener offenbar über meine Frage ſchr erſchrak, ſo ſcht
daß er nicht zu antworten vermochte. „Mein Gott, was i
mit meinem Vater?“ rief ich erſchrocken, denn nun, da men
Auge ſich inzwiſchen an die Dunkelheit gewöhnt hatte
ich, daß mein Vater ganz gebrochen in ſeinem Stuhle laß
der Kopf nach hinten überhängend. Jm nächſten Arz
blick ſah ich, was ſich ereignet hatte. Jch ſah das Lit
das meinem Vater in Strömen über die Bruſt rieſelte, n
an den halboffenen, gebrochenen Augen erkannte ich, daß t
bereits tot war. Eine Zeitlang, deren Dauer ich nicht a
geben kann, ſtand ich ohne jede Beſinnung. Mir war,
würde ich von einem gewaltigen Wirbel umher gert
Endlich aber raffte ich mich mit Gewalt zuſammen.
Blick ging von der blutüberſtrömten Leiche meines Va
zu dem Manne, der mit allen Zeichen der größten Faſfſun
loſigkeit neben dem Toten ſtand, und deſſen Geſicht
noch fahler war als das meines Vaters. Nun erkannte i
daß es nicht Herr Hildebrand war. Sind Sie der An
fragte ich. „Der Arzt nein. Mein Name iſt i
brand Anton Hildebrand.“ „Wie Sie ſindSie ſind der Vater von Oswald Hildebrand, der de
hier war?“ „Der vorhin hier war?“ ſtammelte der
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(ſchtzeiten im Unterſuchungsausſchuß
amentariſcher Seite wird uns ge

eben des weiland römiſchen Landpflegersdie e i was iſt Wahrheit? gewinnt erneut
z Pon durch die Verhandlungen des parlamentariſchen
lität Zausſchuſſes und ſeines vierten Unterausſchuſſes
ſuche erſter ſeine ſ ensreiche Tätigkeit begonnen hat.

der deutſchen Volk in usſicht geſtellt, daß es nun end
dem mitteſbar aus dem Vorn lauterſter Wahrheit werde
kidnnen, und daß ihm darob die Augen aufgehen würden

Agendeten Objektivität in allen in Betracht kommenden
en wirklich noch ſagen, daß es mit dieſen Ver

oviel auf ſich haben wird wie mit all den
m 9. Novembor beglückt haben Daß
hrheit finden werden, wie in Verſailles

Brot, dieſe Trinität der Revolutions
indliche Pflänzchen der ObjektioitätWo ſ t iſt mit vparteipolitiſchem

on parl

die zurlausfalls für
m en deffentlichkeit der Verhandlungen iſt in

ichen zu ſetzen. Nicht nur, daß man ſich erſt nachund Krämpfen überhaupt für die jetzige be
ite Art der Oeffentlichkeit entſchieden hat, auch dieſer Ent
iſt mit Einſchränkungen verſehen, indem man den Vorbe

macht hat, gegebenenfalls auch nicht öffent
Sißungen abzuhalten. Jn nichtöffentlicher Sitzung

er Berichterſtatter, Herr Sinzheimer, ein ſehr eingehendes
intereſſantes Referat von ſtundenlanger Dauer gehalten,

der öffentlichen Sitzung erheblich kürzer und uninter
geweſen ſein ſoll. Dieſes Referat des Herrn Sinz-

das die Grundlage für die ganze Suche des Ausſchuſſes
er Wahrheit bildet, iſt aufgebaut auf der Kenntnis und

Studium der Akten lediglich des Auswärtigen
e 8: Die Akten der Oberſten Heeresleitung und der Ma
hörden ſind völlig außer Benutzung geblieben, obwohl ſie

Vergleichung wertvolle Fingerzeige und bezüglich etwa
gerantwortlichkeitsfrage intereſſante Auf'Hlüſſe
können. Dabei hat Herr Sinzheimer ſelbſt ſchon im
der erſten Zeugenvernehmung feſtſtellen müſſen, daß

gſte Dinge in den von ihm benutzten Akten fehlen. Umſo
ndiger wäre für ein objektives Verfahren die Heran

g aller erreichbaven Quellen.
dieſelbe bewußte oder unbewußte Tendenz Unterbe-
ſein ſpielt vielleicht auch in ſolchen Dingen eine Rolle,
auch der Zeuge nauswahl zugrunde. Es war beab-

unter allen Umſtänden von der Oberſten Heeresleitung
Ludendorff zu vernehmen, den Generalfeldmarſchall
Hindenburg aber vollkommen auszuſchalten. Man
ch dafür gerade von Regierungs bzw. mehrheitsparteilicher
eingeſetzt, und mit Gründen, die von dorther einiger

n ſeltſam anmuten, wo doch ſonſt die Rückſicht auf das An
des einzelnen Militärs nicht zu wuchern pflegt. Der
e Grund dürfte natürlich der ſein, daß man ſich in der

denzmache gegen Ludendorff ſtark gehemmt
wenn neben ihm der Feld marſchall ſteht mit ſeiner Er
ng: wer Ludendorff angreift, tadelt mich,
n ich trage die eigentliche Verantwortung.
lich Ludendorffe iſt die Oeffentlichkeit der Linken ja durch

jahrelangen Feldzug zu beſonderer Objektivität befähigt;
ird ſtark gemindert, wenn die Hetze auch gegen den Feld
chall geht, deſſen Anſehen rechtzeitig zu untergraben von
her leider verſäumt worden iſt. Wenn nun Hindenburg

vor dem Ausſchuß erſcheint, ſo geſchieht das zum ſchlecht
hlten Mißvergnügen der „Wahrheitsſucher“ auf Ver
ung des deutſchnationalen Abg., Vorſitzenden des Aus

es, Wahrmut.
dicht recht verſtändlich wird auch dem Laien ſein, warum
der Vernehmung des Grafen Bernſtorff die weitere Ver

lung auf eine volle Woche unterbrochen wurde. Seine
age hatte doch äußerſt intereſſante Fragen aufgeworfen,
ie, wer für die Nichtunterrichtung des Kaiſers
r Wilſons Friedensvermittlung, und wer fürtorffs Nichtempfang nach ſeiner Rückkehr verantwortlich
Fragen, von deren Beantwortung immerhin einiges ab-

Abex da hieß es plötzlich wie beim Roman einer Wochen
Fortſetzung folgt. Und inzwiſchen können ſich die Herren,
ſe Fragen zu beantworten haben, überlegen, wie ſie ſie

worten, ohne dabei der Wahrheit im Sinne ihres Eides

a r 9 ſie ließSind alle dieſe Dinge ſie ließen ſich noch mehren gedas Vertrauen in die Ergebniſſe der ganzen üuger-

gsaktion zu ſtärken, den Eindruck zu erſchüttern, der nun
einmol in weiten Kreiſen beſteht, daß auch hier wieder nach
politiſchen Bedürfniſſen verfahren wird? Glaubt man
klich, auf ſolche Art Unterlagen für ein Ver-
ren vor dem Staatsgerichtshof zu ſchaffen,ſen Unteil dann von der großen Oeffentlich-
nene er Uirert würde? Es gehört ſchon
Optimismus von der Unverwüſtlichkeit des Erſolches anzunehmen. ſuchte bergerſchen

Etwas vom UPootkrieg
Aus Admiral Sims“ Kriegserinnerungen.

Der berühmte Adiniral der Vereinigten Staaten, William
5 n Sims, hat neulich in „Tho Worlds Work“ mit der Ver
jllichung ſeiner Lebenserinnerungen begonnen. Der ameri

Flottenchef teilt verſchiedenes zur Beleuchtung der ver
elten Stellung mit, in der die Weſtmächte ſich befanden, als
rika im April 1917 mit in den Krieg ging.

ährend der letzten Hälfte des März 1917 ſchreibt Sims
un Newpork als Präſident der Seekriegsſchule ſtationiert.

bekam ich eines Tages vom Flottendepartement den Befehl,
t nach Waſhington zu kommen. Die Form, in der der Be
gegeben war, zeigte, daß etwas Ungewöhnliches bevorſtand.
Aus dem l ging hervor, daß ich ſo unbemerkt wie nur
t kommen ſollte. Ich telephonierte bei meiner Ankunft an

inedepartement und erfuhr, warum man mich hatte
laſſen. Es war wahrſcheinlich, daß wir uns bald mit

land im Krieg befinden würden. Amerikas Geſandter in
on Page, hatte gebeten, daß die amerikaniſche Flotte durch
böberen Offizier vertreten werden ſollte, und das Departe-

i ünſchte daher, daß ich augenblicklich reiſen ſollte. Da wir
m reten mit Deutſchland im Frieden waren, mußte ich

fwei Tage ſpäter gingen zwei Herren in Zivil in Neuyork
des Nach der Paſſagierliſte hießen ſieEdſon und Davidſon. Der erſtere war der Admiral Sims,

r r der v des Admirals.urden ſie von Admiral Hope empfangen undazug nach London gebracht. Love umpfang
g. war mitten während der größten Verheerungen des
prieges, und, obwohl Staatsmänner und Zeitungen über
ege hoffnungévoll ſprachen, betrachtete man ſie hinter den

o hoffnungslos. Sims war der beſtimmten Auf
en h entſchland unmöglich den Krieg ge
*7 ich einige Tage in London ren war ſchreibt
i an den dieſe Jlluſionen. Die bri-m iralität ſtellte mich vor Tatſachen und Ziffern, welche
Freie nicht mitaeteillt worden waren. Dieſes Dokument

enthüllte mir die erſtaunliche Wahrheit, daß Deutſchkand drauf
und dran war, den Krieg mit einer Schnelligkeit zu gewinnen,
welche gleichbedeutend damit war, daß das britiſche Kaiſerreich
in vier bis fünf Monaten genöligt ſein würde, ſich als verloren
anzuſehen.

Admiral Jellicoe zeigte mir Angaben, nach denen die Ver-
ſenkungen im Februar 436 000, im März 603 000 und im April
900 000 Tonnen, oder zwei- bis dreimal ſoviel als die Verluſte
nach den Zeitungsangaben betrugen. Als ich mein Erſchrecken
hierüber äußerte, antwortete Jellicoe: „Ja, es iſt uns unmöglich,
weiter Krieg zu führen, wenn ſolche Verluſte andauern.“

Das ſieht ja ſo aus, als ob Deutſchland den Krieg gewönne.
Es wird ihn gewinnen, wenn die Verluſte nicht angehalten

werden, und zwar bald.
Gibt es denn keine Löſung für das Problem?
Keine, welche jetzt wahrgenommen werden kann. Sims

hörte auch, daß die Geſchichten von den vielen verſenkten deut-
chen U-Vooten unwahr waren. Man wußte bisher nur von der
erſtörung von 54 U-Booten, aber Jellicoe ſagte, daß die

Deutſchen in jeder Woche drei neue bauten. Die Geſchichten von
deutſchen UVooten, welche freiwillig ſich ergaben, wären nur in
Umlauf geſetzt, um den Mut des Feindes niederzudrücken.Mit einem monatlichen Verluſt von 1 Heillion Tonnen war

es leicht auszurechnen, wie lange die Alliierten das aushalten
konnten, und die beſten Autoritäten berechneten, daß die Grenze
am 1. November 1917 erreicht ſei. Wenn bis dahin die eine
oder andere Methode, die U-Boote mit Erfolg zu bekämpfen, nicht
erfunden wurde, war Großbritannien genötigt, ſeine Waffen vor
einem ſiegreichen Deutſchland zu ſtrecken.

Ein beſonderes Departement der Admiralität prüfte beinahe
40 000 Erfindungen, aber keine davon entſprach dem Zweck. Die
Zeitfrage war entſcheidend, und auch wenn Ediſon oder ſonſt ein
anderer ein Mittel gefunden hätte, wäre es unnütz geweſen, da
die Tonnageſituation, lange bevor es verwirklicht werden könnte,
die Alliierten zwingen würde, ſich zu ergeben.

Dieſe Zeit war auch im übrigen die dunkelſte während des
ganzen Krieges. Auch zu Lande zwangen die Deutſchen ſie
zurück.

Auch König Georg wollte gerne Sims' Meinung hören, und
nicht lange nach Amerikas Kriegserklärung bekam Sims eine Ein
ladung auf Schloß Windſor. Der König und Sims waren den
ganzen Nachmittag allein zuſammen, und der amerikaniſche Ad
miral war erſtaunt darüber, wie genau der König auch die ame-
rikaniſche Flotte kannte.

neg George war der einzigſte, der während dieſer Zeit
ſeinen Optimismus behielt. Er zeigte ſich niemals nieder
geſchlagen und erweckte durch ſeine Gemütsruhe Sims' Be
wunderung.

„Es gibt nur eine Stelle in der Geſchichte, wo man etwas
Aehnliches findet,“ ſchreibt er, „und das iſt bei Lincoln während
des dunkelſten Zeitpunktes des Bürgerkrieges.“

Es wird ſomit begreiflich, daß Wilſon alles Jntereſſe daran
hatte, mit den amerikaniſchen Hilfsmitteln England zur Seite zu
treten. Daher auch ſeine ſpäter im Senat getane Aeußerung, daß
Amerika auch ohne U-Vootkrieg in den Krieg gegen Deutſchland
eingetreten wäre. Sims' Aeußerungen zeigen aber auch die Be
rechtigung der von Ludendorff Bernſtorff gegenüber angeblich
geäußerten Anſi.bi, daß nach den ihm zugegangenen Nachrichten
die Verhältniſſe in England ſchlechte ſeien.

Die Sparprämienanleihe
Der Ausſchuß zur Förderung der deutſchen Spar

prämienanleihe erläßt folgenden Auſruf:
Jn den nächſten Wochen wird die deutſche Sparprämien-

anleihe zur Zeichnung auf gelegt. Dieſe Anleihe bringt dem
deutſchen Sparer ganz erhebliche Möglichkeiten der Kapitals-
anlage und erwirbt ihm die Ausſicht auf großen Losgewinn
ohne jede Gefährdung des Einſatzes. Sie verringert ar erdem
der jetzigen Generation die Laſt der Kriegsſchuld. Das gute
Gelingen dieſer erſten Friedensanleihe wird das
Vertrauen in die Entwicklung unſeres Wirtſchaftslebens im
Jnland und Ausland befeſtigen und die notwendige Einfuhr von
Lebensmitteln und Rohſtoffen fördern. An das geſamte
deutſche Volk in Stadt und Land ergeht daher die Aufforderung,
durch Wort und Tat für dieſes Ziel zu wirken. Die neue An
leihe bedeutet einen wichtigen Schritt zum Wiedergufbau
unſerer geſamten Volks wirtſchaft. Wer zeichnet, der
gewinnt und ſpart.

Den Vorſitz des Ausſchuſſes hat der Präſident der Berliner
Handelsbank, Franz von Mendelsſohn, übernommen
Stellvertretender Vorſitzender iſt Dr. Bernſtein-Göttingen
und Regierungsrat Schipvel. Ueber die Zuſammenſetzung
des Geſamtausſchuſſes wird demnächſt Milteilung gemacht.

„Genoſſe“ von Gilſa
Wie wir von zuverläſſiger Seite hören, gab es unlängſt bei

der Beratung von Regierungsvertretern und Abgeordneten ein
intereſſantes Jntermezzo. Es waren u. a. Vertreter des Reichs-
wehrminiſteriums, darunter der Adjutant Noskes, Major
von Gilſa, anweſend. Eines der Regierungsmitglieder be-
rief ſich in der Debatte plößlich auf „unſern Genoſſen
von Gilſa“. Als die Vertreter der bürgerlichen Parteien
über dieſen vermeintlichen lapsus linguae ihre Heiterkeit äußer-
ten, erklärte jenes Regierungsmitglied gewiſſermaßen offizrell:
„Meine Herren, wir haben das Recht von dem „Genoſſen
von Gilſa“ zu ſprechen, da Herr Major von Gilſa ſeinen
förmlichen Uebertritt zur Sozialdemokratie
erklärt hat.“ Man wird jedermanns Ueberzeugung zu
ehren haben. Aber dieſer Geſinnungswechſel in dieſem
Augenblick und in dieſer Stellung wird, ſo fürchten wir, im
Lande einen Eindruck machen, der Herrn Major von Gilſa nicht
gerade zur Ehre gereichen wird.

th. Die zukünftige Stärke der deutſchen Marine beträgt
12 Admirale, 34 Kapitäne zur See, 97 Fregatten- und Korvetten,
kapitäne, 139 Kapitänleutnants, 312 Oberleutnants und Leut
nands, 77 Marineingenieure, 580 Deckoffiziere, 3121 Unter
offiziere, 2274 Obermatroſen, 6823 Matroſen, insgeſamt 13 469
Mann. 1530 Mann
außerdem beſchäftigt.

Ein Jnuwelendieb gefaßt. Jn einem Sanatorium zu Elſter-
berg i. V. wurde der Dresdner Juwelendieb feſtgenommen, der
unter dem Namen eines Oberſtabsarztes Dr. von Hartmann in

ſind in Werften, Docks und Werkſtärten

einem Loſchwitzer Sanätorium einer Berliner Fabrikantenfrau
für 32 000 Mk. Brillanten und Schmuckgegenſtände raubte, nach-
dem er ſie zuvor mit Morphium betäubt hatte. Es handelt ſich
um den Jngenieur Dathe aus Radeberg in Sachſen.

v. Kroſigk. Der kürzlich verſtorbene Kgl. Preuß. Amts
gerichtsrat und Rittergutsbeſitzer Anton v. Kroſigk, auf Poplitz,
Erbtruchſeß im Herzoglum Magdeburg, wurde geboren zu Pop-
litz 27. Nov. 1858 als der einzige Sohn des Wirkl. Geh. Ratez
Vollrat v. Kroſigk Fideikommißherrn auf Poplitz, Laublingen,
Mukreng und Beſedau und der Luiſe v. Kroſigk a. d. H. Gröng.
Er vermählte ſich zu London 20. Aug. 1891 m. Hedwig Lindow, ge
boren zu Berlin 5 Juli 1862. Aus ſeiner Ehe ſind keine Kinder
geboren Poplitz, welches ſich von 1479 an im Beſitz der Familie
v. Kroſigk befindet, war der Stammſitz eines adligen Geſchlechts,
welches mit Hermann v. Voplitz 1366 genannt wird. 1480 war
Hans Poplitz Oberbornmeiſter und Schultheiß zu Halle. 1514
wurde der letzte dieſes Geſchlechtes Markus v. Poplitz mit dem
Hof zu Poplitz vom Er-ſtift belehnt Das Schloß mit der Kapelle
und die zurehörigen Wirtſchaftsgebände rühren aus der Kroſigk
ſchen Beſikzeit her Das Amt des Erbtruchſeſſes und das Fidei
kommiß Povplitz uſw. geht aller Vermutung nach auf den vächſten
Anverwandten des Verſtorbenen auf Gberhard v. Kroſigk auf
Tungeda und Wangenheim über.

Provinz Sachyew
1. Schollene (Kr. Jerichow), 29. Okt. (Antwort der

Regierung.) Der deutſchnationale Abgeordnete Schiele-
Schollene hat ſich durch eine kleine Anfrage bei der Reichsregie-
rung für die unter der gegenwärtigen Teuerung beſonders
leidenden Zivil- und Stagatsinvaliden und der von ihnen hinter-
laſſenen Wilwen verwandt und gefordert, daß dieſen Notleiden-
den aus Heeresbeſtänden neue oder getragene Kleidungsſtücke
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden. Hierauf iſt von
der Reichsregierung folgende, leider recht unbefriedigende Ant
wort eingegangen: „Die Verſorgung der wirtſchaftlich Schwachen
mit Textilwaren exfolgt im Rahmen der vom Reichsminiſterium
angeordneten allgemeinen Notſtandsverſorgung. Die Ab
renzung des Kreiſes der vorzugsweiſe zu verſorgenden Per-Pues liegt hierbei in der Hand der Kommunalverbände. Eine

unmittelbare Belieferung der Jnvalidenrentner und ihrer Fa-
milien durch die Notſtandsverſorgung iſt nicht angängig. Alle
in Heeresbeſtänden noch vorhandenen und verwendbaren Textil-
waren werden für die Notſtandsverſorgung erfaßt und verteilt.
Die Uebernahmepreiſe werden nach beſtimmten Grundſätzen und
unter Gewährung eines Abſchlages von 10 Prozent feſtgeſetzt.
Eine weitere Verbilligung durch Reichszuſchüſſe oder gar gänz-
liche unentgeltliche Abgabe kann aus finangiellen Gründen nicht
in Ausſicht genommen werden.“

1. Zieſar, 29. Okt. (Konflikt im Baugewerbe.
Verhängnisvoller Jrrium.) Wegen Lohndifferenzen
haben ſämtliche hieſigen Bauhandwerker die Arbeit niedergelegt.

Jn der Volliner Feldmark hielt der Berliner Jagdpächter
Thormann den Häusler Strüber irrtümlich für ein Stück Wild
und gab einen Schuß auf ihn ab. St. wurde ſchwer verletzt, ſo
daß nach mehreren Stunden der Tod eintrat. Eine Witwe und
fünf Kinder betrauern den Ernährer.

1. Genthin, 29. Okt. (Stiftung. Schleuſen-
Der kürzlich in Erfurt verſtorbene Geh. Paurai

iobert Siegel hat unſerer Stadt ein Legat vermacht, das zum
Beſten der Armen verwendet werden ſoll. Jnfolge Unfalls iſt
die große Plauer Schleuſe im Plauer Kanal geſperrt. Kleinere
Fahrzeuge können durch die alte Schleuſe geleitet werden.

4H5 Sporkbortehte
pferderennen Berlin-Karlshorſt

Donnerstag, den 30. Oktober.
1. Preis von Friedrichs hagen. Ehrenpreis und

15 000 Mk. 4200 Meter. 1. Lelei, 2. Sigeboto, 8. Wall. Toto:
Sieg 81, Plätze 22, 183. Ferner liefen: Doris, Lilli, Wald-
frioden.

2. Poſtillon-Jagdrennen. 10000 Mk. 3400 Meter.
1. Drahhenkopf, 2. Berber, 83. Stella II. Toto: Sieg 29, Plätze
14, 41, 18. Ferner liefen: Siameſin, Cerverus, C-Moll, Frei-
ſjprung, Jſt gemacht.

3. Preis von n r Ehrenpreis und 20 000 Mk.
4000 Meter. 1. Freilauf, 2. Sieg, 3. Yſer. Toto: Sieg 19, Plätze
11, 12. Ferner liefen: Major Roſy, Violetta.

4. Großes Berliner Jagdrennen. 100000 Mk.
4400 Meter. 1. Eiders Glorie, 2. Favoritin, 8. Exzelſior. Toto:
Sieg 50, Plätze 22, 17, 39. Ferner liefen: Germinal, Lulu,
Siegerin, Harlekin, Winterſaat, Landſtürmer, Rheinpreußen,
Sabine, Götterknabe.

5. Großes Hürdenrennen. 25 000 Mk. 4000 Meter.
1. Pillao, 2. Radom, 3. Fürſt Popoff. Toto: Sieg 52, Plätze 16,

35, 14. Ferner liefen: 9Eichwald, Caliari, Blautopas, Ro en-
könig, Rocomcüdour, Top Twig, Well Now, Naſeweis, Cydanka

6. Brandenburger Hürdenrennen. 15000 Mk
2700 Meter. 1. Freda, 2. Neulüß, 3. Fritzi. Toto: Sieg 17,
Plätze 13, 30, 24. Ferner liefen: Tagedieb, Corinne,
Parole, Alea, Marmolata, Pulwa, Friedensritter, Deinhard.

7. Reinickendorfer Jagdrennen. 10 000 Wie
3200 Meter. 1. Jasjolda, 2. Jutta, 3. Orchis. Toto: Sieg 46.,
Plätze 15, 50, 15. Ferner liefen Sorma, Gebhard, Mondnacht,
Silberkugel, Figaro, Vierzehnte, Reue, Bella, Luna, Primavera.

Vorſchau auf Horſt-Eſcher
Sonnabend, den 1. November, mittags 12 Uhr.

Das Kartell Weſtdeutſcher Rennvereine bringt heute und
morgen ſeine letzten diesjährigen Veranſtaltungen auf der Pahn
in Horſt-Emſcher zum Austrag. Jm Mittelpunkt der heute auf
dem Programm ſtehenden fünf Flach- und zwei Hindernis-
Rennen ſteht der, mit 26000 Mark an Vreiſen ausgeſtattete
Preis des Weſten s, der die Teilnehmer über die kurze
Entfernung von 1400 Meter fübrt. Die ſchon wiederholt in
ſolch kurzen Rennen nach vorn gelaufene Deliba wird form-
gemäß nur ſchwer zu ſchlagen ſein. Gefahr droht ihr wohl nur
von der ein Jahr jüngeren Schnellfeuer, die wohl eine beſſere
Klaſſe vorſtellt, aber den Weg zu kurz finden wird. Die
übrigen Teilnehmer haben gegen die beiden genannten Stuten
wohl keine Ausſichten. Einen intereſſanten Verlauf verſpricht
auch noch der über 2000 Meter gehende Winter-Ausgleich.
Goldkind, die eine Stallgefährtin von Schnellfeuer iſt, wird dort
wohl das gleiche Schickſal durch Paleſtro blühen, der zuletzt im
Grunewald nur Einſiedler erlag, aber gute Pferde hinter ſich
ließ. Roſengarten und Kofel ſeien für die Ehrenplätze vor-
genannt. Eingeleitet wird der Nachmittag mit dem Lycaon-
Rennen für Zweijährige. Gewerke geht in der Arbeit gut
und erfüllt dort vielleicht die auf ihn geſetzten Hoffnungen.
Orta, Menico und Suſi ſollten mit beim Ende ſein. Für die
übrigen Rennen, die gleichfalls ſpannende Endkämpfe in Aus-
ſicht ſtellen, verweiſen wir auf unſere gewohnten

Vorausſagen:
1. Rennen: Gewerke--Suſi.
2. Einbruch Haeckel.

Ochrida--Eiders Traum.
Dolila--Schnellfeuer.
(Einbruch)-Seppl--Bergfried.
Paleſtro--Goldkind.

7. Roſengarten--Schweizermühle.
Nächſter Galopprenntag: Sonntag, den 2. November: Horſt-

Emſcher und Breslau.
Die Ställe Haniel und Weinberg haben die diesjährige

Rennzeit bereits abgeſchloſſen und werden ſich an den Rennen
zu Breslau nicht mehr beteiligen. Der Hanielſche Stalljockey
Janek iſt bereits nach Wien abgereiſt, um dort und auch in
Budapeſt bis zum Schluß der Rennzeit tätig zu ſein.

1910. Sonnabend abend 48 Uhr im Reſtaurant
„Schweizerbhaus“ Schiedsrichter-Abend.

Das internationale Leipziger Schwimmfeſt des S. C.
Poſeidon am 8. und 9. November hat den glänzenden Nen
nungsſchluß von 47 Vereinen mit 385 Meldungen ergeben.
Auch die Jnternationalität iſt durch die Teilnahme von Wiener
Vreroiſon und des Schweizer SchwimmVerein St. Gallen ge
wahrt. Aus dem Reich ſind alle bedeutenden Vereine außer
Breslau und Frankfurt a. M. vertreten. Es ſteht alſo ein glän-
zenes ſchwimmſvportliches Feſt in Ausſicht.

b. Der Gauvorſitzende von Oſtthüringen hat auf Beſchluß der
letzten Kreisſitzung eine Aenderung erfahren. An Stelle von
cand. fur. Leenhardt vom Verein für Bewegungsſpiele Jeng wird
der frühere Vorſitzende Reitz vom 4 Svortverein Jena dieſe

r h rig hat ſich inofern notwendig gemacht, als Wahl irrtümliche Aus
ngen gemacht worden ſind
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Halle und Amgebung
Halle, 31 Oktober.

Sum Reformationstage 1919
Wo iſt es geblieben, das alte „Ein feſte Burg iſt unſer

Gott Leuchtet es im alten Glange über den Trümmern, und
ſteht die Schar dennoch bereit, die dieſem Liede die Treue hält?

Martin Luther hat es geſungen als Trutzlied der evange
liſchen Kirche. Der diesmalige Reformationstag iſt dazu gn-
getan, daß man über die Zukunft der evangeliſchen Kirche nach-
zudenken lernt. Sie iſt dunkel, dieſe Zukunft, wenigſtens birgt
ſie viele ungelöſte Fragen. Die drei Reformationsgedenktage
1917, 1918 und 1919 bilden eine abſteigende Reihe. Wir müſſen
hart und härter darum kämpfen, daß die Seele des Volkes des
Evangeliums wieder froh und aus dem Evangelium ſtark
werden möchte. Kirchentage und Verſammlungen, Aufrufe und
Kundgebungen treuer Männer und Frauen ſind Zeichen davon,
wie dieſer Kampf wogt. Was an den Grenzen unſeres Vater-
landes und was drinnen geſchieht, wieviel davon rüſtet ſich,
offen und verſteckt, gegen das Evangelium, gegen die evange-
liſche Kirche Deutſchlands, gegen ihren Einflußl Und nun
dennoch: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott?“ Ja dennoch! Nun
erſt recht! Nun ſo, daß wir erfahren, welche Ueberwinder-
kraft unſer Trutzlied hat, wie ewig wahr es iſt.

Die Reformation hat bei Martin Luther ſelbſt angefangen.
Der einzelne Mann in der Einſamkeit hat Gottes Gnade ge-
ſucht und gefunden. Sein gnädiger Gott wurde ſeine feſte
Burg. Dann hat den gewaltigen Mann die heiße Liebe zu
ſeinem Volk gepackt. Er bezeugte, was er erfahren hatte, und
kämpfte für das hohe Gut der Seelen.

Man hat geſagt, der ſogenannte moderne Menſch ſuche
nicht den gnädigen Gott. Der Menſch von heut beſchäftige ſich
nicht mehr ſo mit ſeiner Sünde, wie etwa Luther und ſeine Zeit-
genoſſen oder wie die Männer der Bibel. Das mag wahr
ſcheinen. Jn Wirklichkeit hat noch heut jeder Menſch, der ſich
ehrlich ſelbſt prüft, ein Gewiſſen, und jedem, der mit Chriſtus
auch nur in Berührung gekommen iſt, wird dieſer Gekreuzigte
ein Mahner, der ihm beſchämend ſeine Schuld vorhält, Schuld

und Freiheit. Die alte Erlöſung iſt ewig neu und immer
wieder not. Wer ſie leugnet, will ihr nur entfliehen, weil ein
Erlöſer Jeſu Chriſti auch ein Knecht Jeſu Chriſti werden muß.
Sich ſelbſt von Gott reformieren laſſen, iſt eben eine Entſchei-
dung für ewig. Und dieſer Entſcheidung möchte mam aus-
weichen. Man flieht vor dem „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“
Sie hat zu ſtarke Mauern, zu bindende Geſetze, dieſe Burg,
darinnen die Brünnlein des Erbarmens Gottes fließen.

Aber der evangeliſchen Chriſtenheit Aufgabe iſt es, für dieſe
feſte Burg ſich zu entſcheiden. Der Einzelne zunächſt muß es
ſelber tun. Die Kraft der „Perſönlichkeit“, deren Wert man
heut ſo gern hervorhebt, liegt für den evangeliſchen Chriſten in
dieſer Entſcheidung: Sie iſt täglich neu. Das hat Luther ſchon
n der erſten der 95 Theſen klar ſeinem Volk vorgehalten.

Dann aber muß die Gewißheit zur Flamme auflodern:
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott.“ Sie gehören zufammen, die
Begnadigten, ſie ſind eine große Gemeinde. Jn jeder Eingzel-
gemeinde ſind ſie vertreten, und von Gemeinde zu Gemeinde
bauen ſich unſichtbar die Mauern der Burg, die Gottes Volk
umſchließen. Viel Raum iſt noch in dieſer Burg. Die evange-
liſche Chriſtenheit arbeite am Volke, daß viele zurückkommen,
die gegangen ſind, neu hinein kommen, die die Tür noch nicht
fanden.

Kraft muß von dieſer evangeliſchen Chriſtenheit ausgehen.
Wir brauchen für unſer arm gewordenes Volk Kraft. Seine
Feinde bevormunden es von außen, im Jnnern iſt es zerriſſen.
Die einfachſten ſittlichen Dinge, Pflicht, Treue, Ehrlichkeit,
Glaube, Gebet, reiner Wandel zerbröckeln für viele, als wären
ſie Staub. Alle gute Gabe, auch dieſe nötigſten Dinge, alles
Brot für Leib und Seele kommt von oben herab, von „unſerm
Gott.“ Aber er braucht Menſchen, ſeine Erlöſten, um ſeine
Gaben weiter zu tragen. Von ſeiner Burg ſollen Ströme der
Kraft ins Land ausgehen.

Ein Reformationstag wie der diesmalige ſo dunkel, ruft
zur Beſinnung und zum Entſchluß, nicht nur zur Klage.
Mancher fragt jetzt nicht mit Unrecht ob man denn heut
noch überhaupt mit irgend etwas Gewiſſem rechnen könne. Wer
könne wiſſen, was morgen kommt. Es ſei höchſtens das gewiß,
daß die Sonne aufgehe, aber nicht, welche Zuſtände ihr Licht be
leuchten werde.

Nun die Sonne der Wahrheit geht auch täglich auf, tröſtet
und treibt: Ein feſte Burg iſt unſer Gott.

a

Eine Gemeindefeier in der Bartholomäus-
kirche vevanſtaltet der Zweigverein Halle-Nord des Evan-
ge liſchen Bundes am Reformationsſonntag, den 2. No-
vember, um 8 Uhr abends. Es werden Geheimrat D. Feine,
Superintendent Hellwig und Paſtor Meltzer über die drei
Lebensbücher des evangeliſchen Chriſten: Bibel, Katſchismus und
r We reden. Der Kirchenchor ſingt. Die Kirche iſt ge

i

Ferchlandts „Hungerſtreik“ iſt als beendet zu betrachten.
Offiziös, d. h. im „Volksblatt“, wird zur Kenntnis gebracht, daß
Genoſſe Friedrich Ferchlandt, genannt der Unſchuldige, der, um
Prozeßbeſchleunigung oder Haftentlaſſung zu erreichen, im Ge-
richtsgefängnis am Kirchtor die Nahrungsaufnahme verweigert
hatte, und „dieſerhalb wegen ſtarker Entkräftung nach dem
Garniſonlazarett überführt werden mußte, geſtern wieder nach
dem Unterſuchungsgefängnis verbracht“ worden iſt. „Sein Zu
ſtand hat ſich wiedey- einigermaßen gebeſſert“, d. h. er iſt wiedervernünftig werden ne hat von dem vom „Volksblatt“ in

nähere Ausſicht gerückten Märtyrertode diesmal entgegen-
kommenderweiſe noch Abſtand genommen. An „zuſtändiger
Stelle hat ſich auch das Blatt nunmehr übrigens auch darüber
belehren laſſen, daß wider den Genoſſen Friedrich Ferchlandt
tatſächlich Anklage wegen Hochverrats erhoben wird.
Jm übrigen war das bereits ſeit etwa einem halben Jahre aus
unſerem damaligen Kommentar zur Wiederverhaftung Ferch-
landts bekannt.

Einen Familienabend zur Begrüßung unſerer heim-
gekehrten Kriegsgefangenen veranſtaltet der 2. Stephanusbegirk
(P. Dr. Hagemeher) am Sonntag, den 2. November, abends um
8 Uhr im Gemeindehauſe Albrechtſtraße 27. Jm Mittelpunkt
des Abends ſteht ein Lichtbildervortrag des Herrn Studienrat
Dr. Riehm über den Halleſchen „Neumarkt“.

Der Verein für Naturkunde hält am Sonnabend 8 Uhr
abends im „Koburger Hofbräu“ (Kaulenberg 1) eine Verſamm-
iung ab. Mittelſchullehrer Poenicke wird einen Bericht über
den Kurſus für Meeresbiologie in Büſum (mit Vorweiſungen)
geben. Gäſte ſind willkommen.Ueber „Eine heilſame Reinigung“ wird Diakon Elze am
nächſten Sonntag abend um 834 Uhr im „Stadtmiſſionshauſe“,

C Wrechen.

jgeſtattete Kammerſänger Otto Dresden ſteuert Geänge von

Der „Neichsbund akademiſch gebildeter Landwirte“ hat
ſeine Bundesgeſchäftsſtelle wach Halle a. S., Sophienſtraße 15,
verlegt. Die Leitung hat Privatdozent Dr Böhmer nach
Aufgabe ſeiner Stellung bei der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen in Halle a. S. übernommen.

„Daphnia“, E. V. f. Natur-, Aquarien- und Terrarien
kunde. Am Sonntag, dem 2. November, abends um 8 Uhr im

„„Koburger Hofbräu“ 17. Stiftungsfeſt. Vorträge, muſitaliſche
Darbietungen, Verloſung. Gäſte und Freunde herzlich will-
kommen.

„Es gibt ein Fortleben nach dem Tode“ lautet das
Thema eines Vortrages, den der Vorſitzende des Deutſchen
Fichte- Bundes e. V., Herr Keſſemeier-Hamburg, am
Dienstag, dem 4. November, abends um 7 Uhr im Saale des
„Neumarktſchützenbauſes“ halten wird. Herr Keſſemeier hat
mit ſeinen Vorträgen überall die wärmſte Aufnahme gefunden.
Kartenvorverkauf bei Heinrich Hothan.

Der Rezitations- und Liederabend am nächſten Sonn
tag im Mozartſaal ſtellt den Beſuchern große Kunſtyenüſſe in
Ausſicht. Baron Carlo von der Ropp bringt Dichtungen
von Eichendorfß, Buſſe-Palma, Har:wig u. a. zum Vortrag und
der mit ſchönem Stimmmaterial und großem Vortragstalent rus

E. J. Wolff und Strauß zum Programm bei.
ili. Ein neuer großer Muſter arten, der Firma Ziemer ge

hörig, entſteht im Stadtteil Cröllwitz gegenüber der Ge
flügelzuchtanſtalt. Das dazu gehörige Wohngebäude für Gärt-
ner und Kut'ſcher konnte jetzt gerichſet werden. Eine Rei-
bahn für ſchwere Pferde des Geſtürs Kreuf in Form eines
größeren Rundteiles entſteht jetzt auf dem Cröllwitzer Exerzier-
platz ſchrägüber „Schurigs Garten“. Der größte Teil dieſes
Exerzierplatzes dürfte ſpäter bebaut werden, da dieſer Platz
wegen ſeines felſigen Unlergrundes ſich nicht zum Ackerbau

eignet.

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original Meldungen des
volfs wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Otellenangabe Halleſche Zeitun;“ geſtatte

Trotz der günſtiger lautenden Nachrichten aus der Jnduſtrie
trug der Verkehr am rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte in
der abgelaufenen Woche Zeichen der Abſpannung, und der Kurs-
ſtand war nach mehrfachen Schwankungen, von Ausnahmen ab-
geſehen, einer Abſchwächung unterworfen. Am Kohlen
kuxenmarkte trat, nachdem der Verkauf der Zeche Admiral
als abgeſchloſſen gelten konnte, Verkaufsneigung ein, die aber
im weſentlichen nur die ſchweren Werte umfaßte, die Einbußen
von etwa 1--2000 Mk. gegenüber ihren bisherigen höchſten
Notierungen erlitten. Mittlere Werte und insbeſondere Adler
bei Kupferdreh, Johann-Deimelsberg und Heinrich konnten ihre
Kurſe beſſer behaupten, und Carolus Magnus verzeichneten
ſogar eine bemerkenswerte Steigerung. Das Hauptintereſſe ver
einigte ſich auf linksrheiniſche Unternehmungen, von denen
Wilhelmine-Meviſſen etwa 1000 Mk. und Moers nach vorüber-
gehender Ermäßigung etwa 300 Mk. bei umfangreichen Um-
ſätzen gewannen. Auch Hermann I/III und Trier waren ſehr

durch beſſere Nachfrage aus, und der Kurs erfuhr eine weitere
Erhöhung. Jn mitteldeutſchen Werten beſchränkte ſich der Ver-
kehr auf geringe Umſätze in Leonhardt und Michel. Am Kali-
kuxenmarkte war die Grundſtimmung ſehr feſt, die Preis-
bildung aber nicht einheitſich. Bevorzugt waren insbeſondere
Wintershall, die vorübergehend bis 81 500 Mk. bezahlt wurden
und weiterhin Wilhelmshball, die bei umfaſſenden Käufen etwa
2000 Mk. gewannen. Ferner ſtellten ſich höher Carlsfund,
Großherzog Wilhelm Ernſt, Kaiſeroda, Walbeck und bei leb
hafterer Beteiligung des geſamten Marktes Felſenfeſt und Hüp-
ſtedt, in denen wiederum bedeutende Voſten dem Markte ent-
nommen wurden. Rothenberg und Carlsbhall konnten unter
Schwankungen ihre ungefähr letzten Preiſe behaupten. Auch
Einigkeit und Hanſa-Silberberg erfreuten ſich wiederum mehr-
facher Beachtung. Die übrigen Kurſe aber waren mit geringen
Ausnahmen gegenüber den vorwöchigen Notierungen niedriger,
und auch die Umſätze darin hielten ſich, wenn man von einem
lebhafteren Beſißwechſel in Alexandershall, Neuſtaßfurt, Glück-
aufSondershauſen, Hohenfels und einigen anderen Werten ab
ſieht, in beſcheideneren Grenzen. Am Kaliaktienmarkte
hielten ſich die Preiſe im allgemeinen auf ihrem vorwöchigen
Stand, wobei Großherzog von Sachſen, Halleſche Kaliwerke,
Juſtus, Krügershall und Ronnenberg bevorzugt waren.

GSeldmarkt und Banken
Reichsbank. Nach der im Ausweis der Vorwoche zutage ge

tretenen recht erheblichen Jnan pruchnahme zeigt der vor
liegende Ausweis vom 23. Oklober wieder eine beträcht. iche Ent
laſtung der Anlagekonten. Die geſamte Kapitalanlage ging um
2224 Mll. Mark auf 30 423,1 Mill. Mark, die bankmäßige
Deckung, für ſich allein genommen, um don gleichen Betrag auf
30 289,2 Mill. Mark zurück. Auf der anderen Seite verminderten
ſich die fremden Gelder in noch ſtärkerem Maße, nämlich um
2477,2 Mill. Mark auf 8586,5 Mill. Mark. An Nolen und Dar
lehnskaſſen ſcheinen waren in der dritten Oktoberwoche des
Jahres 1916 58 Mill. Mark, des Jahres 1917 192,3 Mill. Mark
in die Kaſſen der Bank zurückgeſtrömmt, während im Jahre 1918
499 4 Mill. Mark und im laufenden Jahre 145,8 Mill. Mark
während der gleichen Woche neu in den Verkehr gegeben werden
muſzten. Als Grund für die ſeit einigen Wochen wieder be
obachtete Zunahme des Geldumlaufs kommen u. g. neben den
erheblichen Zahlungen an die Entenietruvven in den befetzien
Gebieten im weſentlichen fortdauernde illegitime Abflüſſe an
das Ausland in Frage, die teils mit der Kapitalflucht, teils mit
der Einfuhr von überflüſſigen Genußmitteln und Luxuswaren
zuſammenhängen. Der Banknotenumlauf ſtieg in der Berichts-
woche um 236,4 Millionen Mark auf 30 223,3 Millionen Mark;
dage ren verringerte ſich der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen
um 90,6 Millionen Mark auf 11 525,3 Millionen Mark. Die
Beſtände an Gold, an Reichskaſſenſcheinen und Scbeidemünzen
zeigen nur urwe'entliche Veränderungen Der Dar'ehnsbeſtand
bei den Darlehnskaſſen ermäßigte ſich um 16,3 Millionen Mark
auf 20 776,2 Millionen Mark.

HAktiengelellſchaften
Sächſiſche Maſchinenfabrik vormals Richard Harsmann

Akt.Geſ. in Chemnitz. Das Unternehmen erzielte im abge
laufenen Geſchäftsſahr einen Rohgewinn von 7 198 666 Mk.
(7 846 359 Mk.). Nach Abzug von 1 341 762 (807 860) Mk. er-
ibt ſich ein Reingewinn von 5856 904 (7 038 490) Mk. DerAufſichtsrat ſchlug der Generalverſammlung vor, den Betrag von

4,1 (8,5) Millionen Mark zurückzuſtellen und eine Dividende von
8 (15) Prozent zu verteilen.

AktienMalzfabrik Langenſalza. Aus dem Reingewinn von
89 987 (41 426) Mk werden, wie bereits gemeldet, 15 (8) Prozent
Dividende verteilt. Zum Neuvor rag gelangen 16 309 (5004) Mk.
Die 1917 gebildete Rücklage für Erneuerung in Höhe von 25 000
Mark hat ihrer Beſtimmung gemäß Verwendung gefunden. Wie
die Verwal?ung zu dem Ergebnis bomerkt, ging das Berichtsſabr
mit ſeinem gänzlichen militäriſchen volitiſchen und wirtſchaft
lichen Zuſammenbruch auch an dieſem Unternehmen nicht ſvurlos
vorüber. Die Beſchäftigung in der Mälzerei bewegte ſich weit
unter 10 Prozent der Friedensleiſtung. Der Betrieb blieb ver
luſtbringend. Der Ge'ſchäfsgang der Nebenbetriebe war ein
lebhafterer. Dieſer bot einen gewiſſen Ausggleich, wenngleich

Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte
Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.) weiter etwas nach. Oeſterreichiſche und ungariſche waren

beliebt, und namentlich die erſteren konnten bei großem Ge
ſchäfte eine bemerkenswerte Steigerung durchholen. Am
Braunkohlenmarkte zeichneten ſich nur Oskarsſegen

nicht überſehen werden darf. daß Löhne,material ſowie alle ſonſtigen Unkoſten ſich uanhin

bewegten und die einzelnen Veträge früher nicht
Höhen erreichten. Die Wirtſchaftsnöte haben mittler
beängſtigenden Grad erreicht, die Ausſichten für d
ſind rech: trübe und unſicher Mit Rückſi t auf
wärtigen Verhädktniſſe ließ die Verwaltung bei Aufſta
Abſchluſſes die größte Vorſicht walten e

Concordia, Chemiſche Fabrik auf Akzien in e
Die Generalverſammlung ſoll u. a, über die Aenderut,
ſellſchaftsvertrages beſchließen.

Unveränderte Eiſenpreiſe. Jn der Sitzung des
Stahlbundes ſind, wie ſchon angekündigt, keine Aender
November in den Eiſen und Stahlvreiſen vorgeſeg
die Rheiniſchen Stahlwerke haben ſich, wie uns
Drahibericht aus Eſſen meldet, mit der Beibehaltung d
preiſe für November bereiterklärt. t

Erhöhung des Zinkpreiſes. Der Zinkpreis iſt
50 Mark für 100 Kilogramm auf 350 Mark heraufgeſeht

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. An der Börſe brachten weite

ſationsbeſtrebungen zunächſt Unregelmäßigkeit in
e ung.
un

und Harpener ſchloſſen ſich der Aufwärtsbewegung krt
Goldſchmidt,

gaben deutſche 9

lich unverändert. Die Börſe ſchloß abgeſchwächt, abet
reichiſche und ungariſche Anleihen gewannen zum Teil
weiſe auf die Beſſerung der Valuta.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt blieb dyj
Begehr nach Hafer beſtehen. Auf Dringlichkeitsbeſchein
kommt vereinzelt geſperrte Ware hergaus. Für ſpät
ladung zeigte ſich wenig Kaufneigung. Die Feſtigkeit für
hielt nur vermindert an, während für Peluſchken und
bohnen die Stimmung eher ſchwächer wurde. Wicken
pinen blieben feſt. Serradella zeigte keine Aenderun
Knappheit. Heu und Stroh erfuhren keine Milderung.
rüben litten unter vermehrtem Angebot. t

Hafoernotiernngen:
Berlin. 29. Oktober. Jnländiſcher Hafer für 1000 kg i

Loko ab Speicher frei Wagen --1340, loko ab
1290. Tendenz ruhig.

Auslandsnotiernngen:
Chikago, 27. Oktober. Weizen: OktoberOkt. 138.00, Dezbr. 12, Mai 123,75. Schmalz Oktobet

Jannar 24,15. Pork: Oktob. 41.90, Januar 3 1,0. Rippen ireten, d
18,25, Januar 18,00. Hafer Oktober Januar 7125, M März

New York, 27. Oktober. Winter und Sommerweizen M arch das
Mais loko Mehl: 9.25--10,25. Schmalz Zu matiſch in

Kafſfſee: die RegieAuszahlungen. itsſitungBerlin, 20 Oktoas bedeut
Geld Brief Geld M EGen WinteHolland 1174 1170- Oeſterreich abgſt. 2895 naewißheiDänemark 659,25 660,75 Prag 71.90 lebens un

Schweden 744.2 775,775 Ungarn 30.45 zmus.Norwegen 699. 770,75 Spanien
Schwerz 559, 560,50 Finnland 13125 niOeſtewreich 30.20 33.30
Im freien Verkehr wurden nicht amtlteh ermit
Deutsche Werte Deutseh-Lnxemburg Mor

Dontsche Schatz- Deutsehe Iebersee- El ung hinscheine VI--IX 77.89 Deutsehe Erdölb Deutache Reichsanl. 79.10 Heutsehe Gasgiühl.. die
53 ar Bent-che an v. Mun ſoll.t eutsche Wafff. n. Mup.r r r r m4 Preuses. Konsols sring u. Lehrmann Pfen habeni 61,50 Dürkoppwerkem n 8.10 Plberfelder Farben porlſchiff

un Stadtanl. 5999 Felten u. Gnillennume rt und H4 Magdoeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deuta4 Sächbs. Neulandseh.- Gebhardt u. Co. n. Auße
r r Boa 103 60 t Vypig Raus Fran4 Preuss. Centr. Bo elsenkireh. Berghb LPfandbriefe 100.,40 Glanziger Zuckerfbr. milteln.
4 Preuss. Hypot. Bank- Hallesehe Mlasch.-Fabr. zu mac
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s 57 320 Körhit e hh Das libg. Lokal-Str 7 yffhänserhütte tbeGr. Berl. Str. 122. h Lanmevyer u. Co.Magdeburger Str. B. auekkummer rhauſe ar
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Consolidation Sehalke T S. Er hSarg er rengenz: eehvaen. Achent

erwieſ

z Hauptſchriftleiter Helm vVortcher. Blut v
Geranſwortiich ar Politik: Helmut Böttcher iür volitiſche rzen Li

Volts wirtſchaft und Svort- Hans Heiling. für den geſamten tredaktionehen Teil Adolf Meyer. beſtoche
Anzeigenteil: Vaul Kerſten: ſämtlich in Halle a. S. ganz e

Otto Thiele Buch u. Kunſidrucerei, Verlag der Habeſchen Zeitung era
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